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3.5. MALEREI, UM DIE MALEREI ZU VERLASSEN 

Im Frühjahr 1952 fand bereits Rainers erste 

Einzelausstellung im Ausland statt. Die Zimmergalerie 

Franck in Frankfurt zeigte seine Auflösungen, 

Blindzeichnungen und Zentral- und Vertikalgestaltungen. 

In dem von ihm selbst erstellten achtseitigen Faltblatt zur 

Ausstellung fanden sich Zitate aus den Schriften von 

Laotse, Buddha und Johannes vom Kreuz. Rainer suchte 

metaphysisch fundierte Sicherheit für sein Tun in 

philosophischen Schriften (das gesamte Faltblatt finden 

Sie im Anschluss an diesen Text, Abbildung: Titelbild zum 

Faltblatt).88  

Zu Beginn der 50er Jahre beschäftigte sich Rainer intensiv mit Mystik und Philosophie. 

Zwei Bücher prägten ihn besonders: Die Schriften des Mystikers Johannes vom Kreuz89, 

und hier vor allem das Buch „Die Dunkle Nacht“, in dem es um die Vervollkommnung 

des Menschen und damit die Teilhabe an Gott geht, und „Die Lehre vom Zerfall“90 des 

rumänischen Schriftstellers C. M. Cioran, für den jedes Tätigsein ein Beitrag zum 

Zerfall, zur Zersetzung der Welt war. Müßiggang und Kontemplation seien demnach 

die einzig möglichen Formen des Verhaltens.91  

In seinem Text zur Ausstellung stellte Rainer die sieben Stufen zur Vollendung nach 

Johannes vom Kreuz den acht Richtungen von Buddha gegenüber. Buddhas Weg 

führte von der Form über die Grenzenlosigkeit zur Auflösung der Wahrnehmbarkeit. 

Johannes vom Kreuz sah die geistliche Vermählung als Ziel des mystischen Lebens.92 

Auflösung und Vereinigung sind beides Möglichkeiten, zur Vollendung zu gelangen. 

 

88 Schütt 1994, S. 36. 
89 Johannes vom Kreuz, gest. 1591, war ein spanischer Mystiker des Karmeliterordens. „Die dunkle 
Nacht“ richtete sich an jene Menschen, für die materielle Werte und Karriere noch nicht die Erfüllung 
des Lebens bedeuteten. Mit seinen Schriften wollte er dem Menschen helfen, an Gott teilzuhaben. Alles 
Suchen und Sehnen, Ringen und Streben des Menschenherzens ist Ausdruck eines 
Entwicklungsgeschehens auf dieses Ziel hin. Die Dunkle Nacht bedeutet das Aufgehen des eigenen 
Selbst, das Offenwerden für eine andere, tiefere Realität. 
Vergleiche dazu, Johannes vom Kreuz 2007. 
90 Das Buch erschien 1950 erstmals in deutscher Übersetzung von Paul Celan. 
91 Kurzes, persönliches Gespräch mit dem Künstler am 14.5.2008 auf der ART AUSTRIA. 
92 Das Faltblatt zur Ausstellung befindet sich im Archiv Rainer. 
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Diese mystischen Zusammenhänge waren für Rainer grundlegende Überlegungen zu 

seinen Blindzeichnungen, Atomisationen und Zentralisationen. 

Einer seiner wichtigsten Texte mit dem Titel „Malerei, um die Malerei zu verlassen“ 
entstand für diesen Katalog: „Am Beispiel der Malerei diese Art Welt zu verlassen, ihre 
Kultur, ihre Malerei zu enthüllen durch sie selbst, ohne sich mit ihr zu vermischen, zu 

enthüllen als Ersatz für die mangelnde und verlorengegangene Bindung, sie zu 

enthüllen als bloße Verbindung zwischen dem Ästhetischen und dem Metaphysischen 

(in deren Sein es weder Handeln, noch Missionen, noch Beweise, noch Künste gibt). 

Künstler sein und die Kunst verachten. Denn die Bilder, die Gedichte, die Gedanken, 

die Reden, es ist der Schaum, die Hefe, der Abfall, die Asche, der unsinnige Versuch 

den Anschluss in der Ekstase (der Erlebnisses) statt in der dauernden Vereinigung zu 

vollenden (eine unfruchtbare Methode der Forderung und der Aneignung). Sie sind der 

unmögliche Versuch zu beweisen, die sündige Art, durch reden statt schweigen 

verführen zu wollen. Es sind die Konzessionen in unseren schmutzigen Boden, deren 

wir uns schämen. Jeder möge wissen, es sind die Spuren, nicht wir selbst. Das zur 

Entschuldigung."93
 Dies ist der, in den Aufsätzen zu seinem Frühwerk, am meisten 

zitierte Text. Er beschreibt die Intention Rainers, sein Sich-auf-den-Weg machen, um 

zu einer neuen Form der Malerei zu kommen. Armin Zweite sprach von einem für die 

Nachkriegsgeneration typischen Pessimismus, der das Denken von Künstlern und 

Intellektuellen nachhaltig bestimme. Der von Rainer beklagte Verlust an 

metaphysischer Bindung sei vergleichbar mit Kierkegaard’s Begriffen, Angst vor der 

Ferne und Fremdheit Gottes. Durch Zweifel an der eigenen Arbeit und Zweifel an der 

Kunst selbst begäbe sich Rainer auf die Suche nach einem Fundament, nach dem 

Absoluten, nach dem Ursprung.94  Dieter Honisch sah Rainer in einer Dualität von Kunst 

und Leben. Die Nähe zum Leben und zur Wirklichkeit bedeute in letzter Konsequenz 

ein Infragestellen der Kunst. Rainer wolle die Kunst nicht verlassen, sondern eine Kunst 

finden, vor der er seinen Lebensanspruch bewahren könne.95 Für Heribert Huff war es 

das Ziel Rainers eine neue Malerei, mit auf das Unbewusste ausgerichteten 

Bildinhalten, zu finden. Rainer suche nach Ausdrucksformen, die der ganzheitlichen 

Wahrnehmung unseres Unbewusstseins entsprechen würden, weg von der 

 

93 Zitat Rainer, Breicha (Hg) 1980, S. 78.  
94 Zweite 1977, S. 32-33. 
95 Honisch 1980, S. 8. 
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repräsentativen Darstellung und hin zu einer das Innere repräsentierenden 

Bildsprache. Der Künstler kommuniziere über das Bild mit dem Betrachter auf der 

Ebene des Unbewusstseins.96 Auch für Werner Hofmann gab es keinen besseren Satz 

zum Einstieg in das Werk Rainers, als „Malerei, um die Malerei zu verlassen“. Er stellte 
dieses Ziel Rainers – die Annäherung an das Bild aller Bilder – in einen internationalen 

historischen Kontext mit dem Wunsch nach dem Über-Bild.97  Was Rainer verlassen 

wollte, um Neues zu schaffen, war nach Hofmanns Meinung das anatomisch Korrekte, 

die Proportionsmaßstäbe und damit die Zentralperspektive und die Pinselschrift einer 

Hand. Das traditionelle Tafelbild sollte neu geschaffen werden durch „Polyfokalität“, 
„Überfüllung“ und „Ertränkung des Bildes“. 98  

Anfang und Ende der Malerei treffen sich im Alles und Nichts. Absolute Verdichtung 

und Nadamalerei – beides gab Rainer die Möglichkeit zu einem Neubeginn. Mit dieser 

Ausstellung in Frankfurt schaffte Rainer den Sprung in eine neue Kategorie. Im 

Gegensatz zu Österreich wurde seine Arbeit In Deutschland ernsthaft betrachtet. Die 

Provokation stand nicht mehr im Vordergrund. Die Bilder wurden vor allem für den 

aufmerksamen Betrachter und Leser seiner Texte zugänglich. Das Interesse an seinen 

Arbeiten war geweckt. Die Ausstellung im Künstlerhaus Klagenfurt wurde noch 

hauptsächlich als Provokation empfunden wie „Die Neue Zeit“ am 24.11.1951 schrieb: 
„...und diese Hoffnung, es könnte nämlich aus dem Zurückgehen auf den primitivsten 

Zustand zu einem hoffnungsvollen Anfang kommen, lassen viele der ausgestellten 

Malereien vermissen. Nicht, dass man solche Studien malt, ist das Bedenkliche, 

sondern dass man sie für reif genug hält, sie reihenweise auszustellen.“ Im Gegensatz 

dazu war die Reaktion der Presse in Deutschland auf Rainers Arbeiten in der 

Frankfurter Ausstellung drei Monate später eine durchaus offene und erkennende. Die 

„Frankfurter Rundschau“ schrieb am 28.2.1952: „Ein kleiner Prospekt kommentiert die 
13 Bilder mit ihren Variationen. ... Es bekundet sich da so viel Skepsis gegen alles 

„gesicherte“ des zeitgenössischen Denkens, wie Verlangen nach unbelasteter 

 

96 Huff 1997, S. 23-25. 
97 Diese Aussage stellte Hofmann in den Kontext mit Goyas "Der Traum der Vernunft gebiert 
Ungeheuer". In der Zone zwischen reduziertem Bewusstsein, dem Schlaf, und dem übersteigerten 
Bewusstsein, dem Traum, sind solche Ausschweifungen und Ungeheuer möglich. Courbets „Allegorie 
reell“ fungierte ebenso als Zwischenzone von Realität und Fiktion. Es ging um die Schwierigkeit der 
Darstellung einer Dualität und einer Gleichzeitigkeit. Die Malerei wollte einen Punkt erreichen, wo 
Gegensätze nicht mehr als Widersprüche aufgefasst werden. Hofmann 2000, S. 18-21. 
98 Hofmann 2000, S. 21. 
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Menschlichkeit und Vertrauen auf einen inneren Kompass, der zur wirklichen Mitte 

führe. Solche Jünglinge mögen gefährdet sein, aber manche von ihnen sind hernach 

zu hohen Leistungen gelangt.“99 

Diese Ausstellung war auch für den Art Club gedacht, kam aber dort nicht zustande. 

Rainer veranstaltete stattdessen gemeinsam mit Gerhard Rühm eine 

Ausstellungsaktion im Keller des Café Landtmann in Wien: metaphysische Expression 

gepaart mit „ein-ton-musik“ und Lautgedichten, das war dem Publikum allerdings zu 
viel. Rainer erinnerte sich: „Es ist wie gesagt zu einer Rauferei und Keilerei (mit Alfred 

Schmeller) gekommen, weil mich das sehr aufgeregt hat, und ich versucht habe, den 

Leuten die Tür zu weisen. Mein Wiener Start ist damals nicht gelungen, der deutsche 

schon.“100 Aus diesem Eklat heraus entsprang auch die bereits erwähnte Ablehnung 

als Mitglied des Art Clubs unter dem damaligen Direktor Alfred Scheller. 

Innerhalb der Jahre 1950 bis 1952 entwickelte Rainer aus dem Surrealismus seine 

Verdichtungen, Atomisationen, Blindmalereien und Zentralisationen, trat in der 

Öffentlichkeit auf, provozierte und experimentierte und produzierte mit seinen Texten 

seine eigene Kunstgeschichte. Diese Zeit war so intensiv, herausfordernd und sehr auf 

seine Person bezogen, dass er nun Ruhe und Abgeschiedenheit suchte. 1952 hat 

Rainer seine informelle Phase für sich abgeschlossen und wandte sich einem von seiner 

Person und seiner individuellen Expression loßgelösten Thema zu − den 

Proportionsstudien. 

 

 

 

99 Alle Presseartikel befinden sich im Archiv Rainer. 
100 Zitiert nach: Schütt 1994, S. 37. 
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